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Allgemeine Preußiſche 


Geſindeor dnung 
nebſt den dazu gehörigen Erläuterungen und 
mehreren auf das Geſindeweſen Bezug ha⸗ 

benden neueren Verordnungen. 


(Bortfegung.) 
9) Pflichten des Geſindes in feinen 
' Dienften. 

$. 56. Nur zu erlaubten Geſchaͤften koͤn⸗ 
nen Dienſtboten gemiethet werden. 

8.57. Gemeines Geſinde, welches nicht aus⸗ 
ſchließend zu gewiſſen beſtimmten Geſchaͤften ge⸗ 
miethet worden, muß ſich allen häuslichen Ver⸗ 
richtungen nach den Willen der Herrſchaft uns 


terziehen. 5 
F. 58. Allen zur herrſchaftlichen Familie 


gehörenden oder darin in beſtimmten Verhaͤlt⸗ H 


niſſen, oder blos gaſtweiſe aufgenommenen 
Perſonen iſt es dieſe Dienſte zu leiſten ſchuldig. 


$. 59. Dem Haupte der Familie kommt 
es zu, die Art und Ordnung zu beſtimmen, in 
welcher die zur Familie Gehörigen, oder nach 
8. 58 in ihr Aufgenommenen, dieſe Dienſte 
gebrauchen ſollen. 

$. 60. Auch Gefinde, welches zu gewiſſen 
Arbeiten oder Dienſten angenommen iſt, muß 
dennoch auf Verlangen der Herrſchaft andre 
haͤusliche Verrichtungen mit uͤbernehmen, wenn 
das dazu beſtimmte Nebengeſinde durch Krank⸗ 
heit, oder ſonſt, auf eine Zeitlang daran ver⸗ 
hindert wird. 

$. 61. Wenn unter den Dienſtboten Streit 
entſteht, welcher von ihnen dieſe oder jene Ar⸗ 
beit nach feiner Beſtimmung zu verrichten ſchul⸗ 
dig ſey; ſo entſcheidet allein der Wille der 
errſchaft. 
8. 62. Das Geſinde iſt ohne Erlaubniß 
der Herrſchaft nicht berechtigt, ſich in den ihm 


aufgetragenen Geſchaͤften von andern vertreten 
zu laſſen. g i f 

$. 63. Hat das Geſinde der Herrſchaft eine 
untaugliche, oder verdaͤchtige Perſon zu ſeiner 
Vertretung wiſſentlich vorgeſchlagen: fo muß 
es für den durch ſelbige verurſachten Schaden 
haften. 

F. 64. Das Geſinde iſt ſchuldig, feine 
Dienſte treu, fleißig und aufmerkſam zu ver⸗ 
richten. 8 ö 

$. 65. Fuͤgt es der Herrſchaft vorſaͤtzlich, 
oder aus groben oder maͤßigen Verſehen Scha⸗ 
den zu: ſo muß es denſelben erſetzen. 

8. 66. Wegen geringen Verſehen iſt ein 
Dienſtbote nur alsdann zum Schadenerſatz ver⸗ 
pflichtet, wenn er wider den ausdruͤcklichen 
Befehl der Herrſchaft gehandelt hat. 

F. 67. Desgleichen, wenn er ſich zu ſol⸗ 
chen Arten der Geſchaͤfte hat annehmen laſſen, 
die einen vorzüglichen Grad von Aufmerkſam⸗ 
keit oder Geſchicklichkeit vorausſetzen. 

8. 68. Wegen der Entſchadigung, zu wel⸗ 
cher ein Dienſtbote verpflichtet iſt, kann die 
Herrſchaft an den Lohn deſſelben ſich halten. 
8. 69. Kann der Schade weder aus ruͤck⸗ 
ftändigem Lohne, noch aus andern Habſelig⸗ 
keiten des Dienſtboten erſetzt werden; ſo muß 
er denſelben durch unentgeldliche Dienſtleiſtung 
auf eine verhaͤltnißmäßige Zeit verguͤten. 

10) Außer ſeinen Dienſten. 

8. 70. Auch außer feinen Dienſten iſt das 

Geſinde ſchuldig, der Herrſchaft Beſtes zu be⸗ 
foͤrdern, Schaden und Nachtheil aber, ſo viel 
an ihm iſt, abzuwenden. 
. 71. Bemerkte Untreue des Nebengeſin⸗ 
des iſt es der Herrſchaft anzuzeigen verbunden. 
F. 72. Verſchweigt es dieſelbe: fo muß es 
für allen Schaden, welcher durch die Anzeige 
hätte verhuͤtet werden koͤnnen, bei dem Unver⸗ 
mögen des Hauptſchuldners ſelbſt haften. 
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8. 73. Allen häuslichen Einrichtungen und 
Anordnungen der Herrſchaft muß das Geſinde 
ſich unterwerfen. 

$. 74. Ohne Vorwiſſen und Genehmigung 
der Herrſchaft darf es ſich auch in eigenen Anz 
gelegenheiten vom Hauſe nicht entfernen. 

$. 75. Die dazu von der Herrſchaft gege⸗ 
bene Erlaubniß darf nicht uͤberſchritten werden. 

8. 76. Die Befehle der Herrſchaft und ihre 
Verweiſe muß das Geſinde mit Ehrerbietung 
und Beſcheidenheit annehmen. 

F. 77. Reizt das Geſinde die Herrſchaft 
durch ungebührliches Betragen zum Zorn, und 
wird in ſelbigem von ihr mit Scheltworten, 
oder geringen Thaͤtlichkeiten behandelt, fo kann 
es dafür keine gerichtliche Genugthuung for⸗ 


dern. a 

F. 78. Auch ſolche Ausdrucke oder Hand⸗ 
lungen, die zwiſchen andern Perſonen als Zei⸗ 
chen der Geringſchaͤtzung anerkannt find, be: 
gründen gegen die Herrſchaft noch nicht die 
Vermuthung, daß ſie die Ehre des Geſindes 
dadurch habe kraͤnken wollen. 

8. 79. Außer dem Falle, wo das Leben 
oder die Geſundheit des Dienſtboten durch 
Mißhandlungen der Herrſchaft in gegenwaͤr— 
tige und unvermeidliche Gefahr geraͤth, darf 
er ſich der Herrſchaft nicht thaͤtig widerſetzen. 

$. 80. Vergehungen des Geſindes gegen die 
Herrſchaft muͤſſen durch Gefängniß oder oöf⸗ 
fentliche Strafarbeit nach den Grundfägen des 
Griminal: Rechts geahndet werden. 

9. 81. Auf die Zeit, durch welche das Ges 
finde wegen Erleidung ſolcher Strafen ſeine 
Dienſte nicht verrichten kann, iſt die Herr⸗ 
ſchaft befugt, dieſelben durch andere auf deſſen 
Koſten beforgen zu laſſen. . 


11) Pflichten der Herrſchaft. 
8. 82. Die Herrſchaft iſt ſchuldig, dem Ge⸗ 


finde Lohn und Kleidung zu den beſtimmten 
Zeiten ungefäumt zu entrichten. b 

F. 83. Iſt auch Koſt verſprochen worden, 
fo muß ſelbige bis zur Sättigung gegeben wer⸗ 
den. Offenbar der Geſundheit nachtheilige 
und ekelhafte Speiſen kann das Gefinde an- 
zunehmen nicht gezwungen werden. In Fällen, 
wo über die Bekoͤſtigung Streit entſteht, ent— 
ſcheidet in Ermangelung beſtimmter Verabre⸗ 
dung die Polizei» Obrigkeit wie §. 33 über die 
Menge und Beſchaffenheit derſelben. 

§. 84. Die Herrſchaft muß dem Geſinde 
die noͤthige Zeit zur Abwartung des oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſtes laſſen, und daſſelbe dazu 
fleißig anhalten. 
9. 85. Sie muß ihm nicht mehrere noch 
ſchwerere Dienſte zumuthen, als das Geſinde 
nach ſeiner Leibes-Beſchaffenheit und Kraͤfte 
ohne Verluſt ſeiner Geſundheit beſtreiten kann. 

§. 86. Zieht ein Dienſtbote ſich durch den 
Dienſt oder bei Gelegenheit deſſelben eine Krank⸗ 
heit zu, ſo iſt die Herrſchaft ſchuldig, für feine 
Cur und Verpflegung zu ſorgen. 

§. 87. Dafür darf dem Geſinde an feinem 
Lohn nichts abgezogen werden. 


§. 88. Außerdem iſt die Herrſchaft zur Vor⸗ 


ſorge für kranke Dienſtboten nur alsdann ver⸗ 
pflichtet, wenn dieſelben keine Verwandten in 
der Nähe haben, die ſich ihrer anzunehmen ver- 
moͤgend und nach den Geſetzen ſchuldig ſind. 
8.89. Weigern ſich die Verwandten dieſer 
Pflicht; fo muß die Herrſchaft dieſelbe einſt⸗ 
weilen, und bis zum Austrage der Sache, mit 
Vorbehalt ihres Rechts übernehmen. 

$. 90. Sind öffentliche Anſtalten vorhan⸗ 
den, wo dergleichen Kranke aufgenommen Wer 
den, ſo muß das Geſinde es ſich gefallen laſ— 
ſen, wenn die Herrſchaft ſeine Unterbringung 
daſelbſt veranſtaltet. 

9. 91. In dem g. 88 beſtimmten Falle kann 


die Herrſchaft die Curkoſten von dem auf dies 
fen Zeitraum fallenden Lohne des kranken Dienſt⸗ 
boten abziehen. Ka 

$. 92. Dauert eine ſolche Krankheit uͤber 
die Dienſtzeit hinaus: ſo hoͤrt mit dieſer die 
aͤußere Verbindlichkeit der Herrſchaft auf, für 
die Cur und Pflege des kranken Dienſtboten 
zu ſorgen. 

§. 93. Doch muß fie davon der Obrigkeit 
des Orts in Zeiten Anzeige machen, damit 
dieſe für das Unterkommen eines dergleichen 
verlaſſenen Kranken ſorgen koͤnne. ö 

$. 94. Unter den Umſtaͤnden, wo ein Macht⸗ 
geber einen dem Bevollmächtigten bei Ausrich⸗ 
tung der Geſchaͤfte durch Zufall zugeſtoßenen 
Schaden vergüten muß, iſt auch die Herrſchaft 
ſchuldig für das in ihrem Dienſte oder bei Ge— 
legenheit deſſelben zu Schaden gekommene Ge⸗ 
ſinde auch uͤber die Dienſtzeit hinaus zu ſorgen. 
(Theil J. Tit. 13. $. 80 — 81.) 

$. 95. Dieſe Pflicht erſtreckt ſich jedoch nur 
auf die Curkoſten und auf den nothduͤrftigen 
Unterhalt des Geſindes, ſo lange bis daſſelbe 
ſich ſein Brod ſelbſt zu verdienen wieder in den 
Stand kommt. 

$. 96. Iſt aber der Dienſtbote durch Miß⸗ 
handlungen der Herrſchaft ohne ſein grobes 
Verſchulden, an ſeiner Geſundheit beſchaͤdiget 
worden, ſo hat er von ihr vollſtaͤndige Schad⸗ 
loshaltung nach den allgemeinen Vorſchriften 
der Geſetze zu fordern. a g 

8. 97. Auch für ſolche Beſchimpfungen und 
uͤble Nachreden, wodurch dem Geſinde ſein 
kuͤnftiges Fortkommen erſchwert wird, gebührt 
demſelben gerichtliche Genugthuung. 
F. 98. In wiefern eine Herrſchaft durch 
Handinngen des Geſindes in oder auffer feinem 
Dienſte, verantwortlich werde, iſt gehoͤrigen 
Orts beſtimmt. (Theil J. Tit. 6. 9. 60. Se %.) 


Auszug aus dem allgemeinen Land⸗ 
recht. Theil J. Tit. 6. 

$. 60. Für den von Dienſtboten zugefuͤgten 
Schaden iſt die Herrfchaft in der Regel nicht ver⸗ 
antwortlich. 

§. 61. Wer aber wiſſentlich geſchehen läßt, daß 
fein Geſinde einem Andern einen Schaden zufüge, 
der wird als Theilnehmer an der unerlaubten Hand⸗ 
lung des Geſindes angeſehen. 

$. 62. Wer Geſinde, das durch einen überwie⸗ 
genden Hang zu Le Laſtern, durch einen ho⸗ 
hen Grad von Bloͤdſinn oder Schwermuth oder 
durch anſteckende Krankheiten, andern gefaͤhrlich 
werden kann, wiſſentlich in Dienſt nimmt, oder 
darin behält, der haftet für alle Gefahr. 

8. 68. Für den durch Dienſtboten angerichte⸗ 
ten Feuerſchaden haftet die Herrſchaft auch alsdann, 
wenn ihr die Unvorſichtigkeit des Geſindes bei dem 
Gebrauche von Feuer und Licht bekannt geweſen 
iſt, und ſie daſſelbe dennoch beibehalten hat. 

$. 64. Wenn Jemand zu einem Gefchäfte ein 

dazu untüchtiges Geſinde wiſſentlich beſtellt, ſo haf⸗ 
tet er für den Schaden, welcher einem Dritten, 
bei der Ausrichtung des Geſchaͤfts, durch die Un⸗ 
tuͤchtigkeit des Geſindes zugefügt worden. 
Auszug aus der Zoll⸗ und Verbrauchs⸗ 
ſteuer⸗ Ordnung vom. 26ſten Mai 

1818, die Contraventionen des Ge⸗ 

ſindes betreffend. 

132. Gewerbetreibende muͤſſen für ihr Ge: 
ſinde, Gewerbsgehilfen und ihre im Haufe befind⸗ 
lichen Ehegatten und Verwandte ohne Unterſchied 
haften. (Alg. Landrecht. Theil II. Tit. 20. 5. 298.) 

* (Die Fortſetzung ſolgt.) 
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Aus dem Tagebuche einer alten 
Jungfer. 

Ich leugne es nicht, daß ich in meinen jüns 
gern Jahren gern Brautſchau'n gegangen, und 
auf ſo manche Braut neidiſch geweſen bin. Der 
Anblick einer Braut laͤßt wohl wenig Menſchen 
ungerührt, und ein unverheirathetes Frauen⸗ 
zimmer ſieht eine Myrthenkrone für die Krone 
eines Königs, wenigſtens für eine Helden⸗ und 
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Siegerkrone an. Die Heirath iſt dem Weibe, 

was dem Manne ein Amt iſt. Und ſo hat es 

mich oft wohl traurig gemacht, daß meine 

3 heiratheten, waͤhrend ich ſitzen 
ieb. 

Von den Herzensqualen der verſchmaͤhten, 
gekraͤnkten und betrogenen Liebe will ich dem 
Papier nicht gern etwas vertrau'n, weil der⸗ 
gleichen theils gewoͤhnlich ſind, theils, weil ich 
heut in meinen altern Jahren nicht mehr das 
volle Recht habe, uͤber die Empfindungen der 
Jugend zu urtheilen. 

Ein ruhiger Ruͤckblick in die Geſchichte der 

Vergangenheit fordert mich aber gegen den all⸗ 
weiſen Anordner der menſchlichen Schickſale zu 
großer Dankbarkeit auf. Es mag doch wohl 
gut ſeyn, daß es mir ſo geſchehen iſt. 
Auch ich kann fingen: Ich habe geliebt, wenn 
ich auch in gewiſſer Hinſicht: Ich habe gelebt, 
namlich, daß ich durch die Liebe gluͤcklich ge. 
weſen ſey, nicht dazu ſingen kann. Mochte in⸗ 
deß die unglückliche Liebe mich oft auch noch fo 
unglücklich machen, das Unglück der Liebe 
iſt nicht ohne Suͤßigkeit. Während das Gluck 
der Liebe oft ſeine Nachwehen hat, trage ich 
aus den Erinnerungen an die Jahre der unbe⸗ 
friedigten Sehnſucht die Beruhigung für mein 
Alter davon, daß es ſeliger iſt, betrogen zu 
werden, als zu betruͤgen; daß der Undankbare 
nicht fo glücklich iſt wie der Duldende, und aus 
ßerdem dringt die Erfahrung mir die Beleh⸗ 
rung auf, daß uns kein größeres Unglück be: 
gegnen koͤnnte, als wenn alle unſere Wiünjche 
in Erfüllung gingen. Das kann ich aus mei⸗ 
nen Liebesgeſchichten beweiſen. 

Meine Eltern machten ein gutes Haus; das 
heißt, ſie waren gebildete Leute, und viele ge⸗ 
bildete Leute kamen zu uns. Der Aufwand 
war maͤßig, aber es herrſchte Geſchmack und 
Wohlbefinden im Hauſe. Der Kreis der Gaͤſte 
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war gemifcht von Herren und Damen, von aͤl⸗ 
teren und jüngeren Leuten, und unter letzteren 
war ein junger Mann vom Lande, der Sohn 
eines Edelmanns, der von ſeinen lieben Eltern, 
nachdem viele Hofmeiſter ihn zu hobeln nicht 
vermocht hatten, auf die Academie geſchickt 
worden war, um feine Sitten zu lernen. 
Der Ruf meines elterlichen Hauſes und fruͤ⸗ 
here Bekanntſchaft hatten die Eltern des Fun: 
kers Formoſus, wie ich ihn nennen will, veran⸗ 
laßt, für ihren Sohn Eintxtt zu wuͤnſchen. 
Der junge Mann war in unſerm Kreiſe wohl 
aufgenommen; denn er war ſehr huͤbſch. Gluͤcklich, 
wem die Natur die rechte Geſtalt gab; nirgends 
iſt er ein Fremdling; ſo ſagt Goͤthe, der Alles, 
was er ſagt, aus dem Leben, daß Alle leben, 
aber leider die wenigſten verftehen, abgeſchrie⸗ 
ben hat. Den Junker Formoſus hatte einer 
ſeiner geiſtreichen Verwandten als ein plumpes, 
aber hoffnungsvolles Naturkind geſchildert, von 
ſeiner Ungeſchliffenheit viele ſchnurrige Zuͤge 
mitgetheilt, ſo daß der Geſellſchaftskreis neu⸗ 
gierig auf ihn war, und daß man eine Verdienſt⸗ 
lichkeit darin fand, ſich mit dem Abſchleifen ei⸗ 
nes ſolchen rohen Steins zu beſchaͤftigen. Alles 
war uͤberdem fuͤr ihn eingenommen, als er an⸗ 
kam; denn die Natur hatte für ſein Aeußeres 
fo viel gethan, daß man den entſchiedenen Man⸗ 
gel an Sitten, der ſich bald bei ihm zeigte, 
ganzlich überfah und ihn allgemein für ſehr lie: 
benswürdig erklaͤrte. 2 
Mir auch, einer achtzehnjährigen Dirne, ge⸗ 
fiel er über die Maßen, und feine Geſtalt be⸗ 
zauberte mich dergeſtalt, daß ich ſeinetwegen 
ſeitdem die Zeichnenkunſt, die ich ſtets vernach⸗ 
laßigt hatte, mit dem größten Eifer betrieb, 
um nur feine Züge nicht blos in meiner Eins 
bildungskraft, ſondern auch nach Belieben in 
ſichtbaren Nachbildungen vor mir zu haben, 
Einſt zeichnete ich einen Engel, und es war der 


leibhafte Junker Formoſus. Ich erfand eine 
Darſtellung der Fabel des ſchlafenden Endy⸗ 
mion, den Diana (der Mond) kuͤßt, und En⸗ 
dymion war Junker Formoſus; dem Mond 
aber, der voruͤber gleitenden Diana, hatte ich 
meines Geſichtes Züge gegeben. 

Junker Formoſus war bei allen Unterhal⸗ 
tungen ſtumm; aber wenn von Pferden die 
Rede war, dann ſchlug er wildfreudig feine 
großen ſchoͤnen blauen Augen auf, ſtrich ſeine 
vollen blonden Locken, ballte feine Faͤuſte, ftand 
auf und ſprach voll Begeiſterung von ſeines 
Vaters Fuͤchſen und von ſeinem hollſteinſchen 
Rappen. Obgleich er dabei oft in die Sprache 
der Stallknechte verfiel, obgleich die Unterhal⸗ 
tung ſich nur um rohſinnliche Gegenſtaͤnde dreh⸗ 
te, ſo war mir doch dabei zu Muth, als wenn 
ein Achilles oder Belerophon vor mir ſtaͤnde. 
Lieber und laͤnger oft hoͤrte ich ihm zu, als 
wenn aus dem Torquato Taſſo von Goͤthe vor⸗ 
geleſen wurde, bei welchem Junker Formoſus 
einſchlief. 

Wenn nun Junker Formoſus gar von ſeiner 
Fechtkunſt erzählte, von feinen Duellen, von 
der Unbarmherzigkeit, mit welcher er auf ſeine 
Gegner losgedroſchen habe: da ſtanden mir 
zwar oft die Haare vor Schrecken zu Berge, 
waͤhrend er nicht fertig werden konnte, die 
Herrlichkeit einerſolchen Schlaͤgerei zu ſchildern; 
ich ſtaunt' ihn aber doch mit einer heimlichen 
Bewunderung an, und will es gar nicht leug⸗ 
nen, daß ich nun erſt verſtehen lernte, wie es 
den Damen der Ritterzeit moͤglich geweſen it, 
es mit anzuſehen, wie ſich vor ihren Augen die 
Ritter die Rippen zerbrochen und einander von 
den Pferden geſtoßen haben, daß Arm und 
Bein, oft auch Hals und Leben zu Grund 
gingen. s 

Kurz, mein Junker Formoſus war mein 
Abgott, und, was noch mehr war, ich war 
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auch feine Abgoͤttin, was meine Eltern gar 
nicht ungern ſahen; denn er war ein reicher 
Junker; ſeine Verwandten hatten nichts gegen 
mich, da der Bildungsſtand meiner Eltern den 
Adelſtand in ihren Augen erſetzte. Schon ſah 
ich nichts Gewiſſeres vor mir, als eine vor⸗ 
nehme Dame, die reiche Beſitzerin ſchoͤner Land— 
guͤter, und die gluͤckliche Gattin meines ſchöͤ⸗ 
nen, adoniſchen Junkers zu ſeyn; nichts ſtand 
zwiſchen unſerer Verheirathung, als eine Reiſe 
nach Frankreich und England, die der Junker 
nach vollendeter academiſcher Laufbahn unter⸗ 
nehmen ſollte. 
Er machte die Reiſe, und — kam als Braͤu⸗ 
tigam einer reichen Niederlaͤnderin wieder. 
Wie ungluͤcklich war ich, und wie gluͤcklich 
fie in meinen Augen! Aber wie gluͤcklich war 
ich, und wie ungluͤcklich ſie, als ich nach eini⸗ 
gen Jahren in die Naͤhe ihrer Guͤter eine Reiſe 
machte, und hörte, wie mein Junker Formo⸗ 
ſus nicht nur ein roher Juͤngling, ſondern wo 
moͤglich ein noch roherer Ehemann war, der 
wie ſeine Pferde und Hunde auch ſeine Frau 
und ſeine Kinder behandelte. Schon damals 
dankte ich Gott, daß er mich hatte ſitzen laf- 
ſen, und ich war daruͤber ſo guter Laune, daß 
ich auf meinen Zeichnungen, dem Engel und 
dem Endymion, in denen ich den Junker dar⸗ 
geſtellt hatte, eine Karbatſche in die Hand mahlte. 
Vielen meiner Freundinnen, die, wie ich, als 
junge Dirnen die Rohheit ſchoͤner junger Maͤn⸗ 
ner zu entſchuldigen, und fuͤr Kraft, Muth, 
Tapferkeit und dergleichen Tugenden zu halten, 
geneigt waren, hab' ich den Engel mit der Kar⸗ 
batſche gezeigt, und ſie gleich mir von dem 
nachſichtigen Gefallen an ſchoͤner Rohheit ges 
eilt. 
he (Fortſetzung folgt.) 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Am 26ſten December Abends in der 7ten 
Stunde entſtand zu Nieder-Rudelsdorf bei 
Seidenberg in dem Wohnhauſe des Haͤuslers 
Johann Chriſtoph Starke ein Feuer, wodurch 
daſſelbe nebſt angebauter Scheune niederbrannte. 
Seine Ehefrau war, nach ihrer eigenen Aus⸗ 


ſage, in ihres Mannes Abweſenheit, wegen 


bloͤden Geſichts, im Stalle beim Fuͤttern der 
Kuh gefallen, wodurch die Laterne zerſchlagen 
und auf dieſe Weiſe das darin befindliche Licht 
die Entſtehungsurſache des Feuers wurde. Von 
Kleidungsſtuͤcken und Hausgeraͤthe hat auch 
nicht das Mindeſte gerettet werden koͤnnen. 

In Ober⸗Rengersdorf bei Goͤrlitz erhing 
ſich in der Nacht vom 29ſten zum 30ſten Des 
cember der Gedingebauer Gottfried Hoͤrkner in 
feiner Wohnſtube aus Lebensuͤberdruß, und alle 
angewandten Mittel zur Wiederbelebung blie« 
ben fruchtlos. 

Auf dem Dominio Ober⸗Moys bei Görlitz 
ſtürzte am 7ten Januar der daſige Wirthſchafts⸗ 
vogt Andreas Engelmann von einem Scheun⸗ 
balken fo ungluͤcklich herunter, daß er Tags 
darauf an den Folgen dieſes Falles feinen Geiſt 
aufgeben mußte. 9 . 

In Nieder-Moys bei Goͤrlitz wurde am 
13ten Januar Abends um 6 Uhr der daſige 
Gedingehaͤusler Gottlob Bötig auf dem Wege 
nach ſeiner Wohnung ploͤtzlich vom Schlage 
geruͤhrt, und blieb auf der Stelle todt. 

In Harlem (Niederlande) iſt am 27ſten 
December ein lebendes Kind mit drei Koͤ— 
pfen geboren worden, dem man in der Taufe 
die drei Namen Peter, Paul und Johann beie 
gelegt hat. | 

Die Kälte im ſuͤdlichen Frankreich iſt fo groß, 
wie man ſich dieſelbe gar nicht zu erinnern 
weiß. Aus Avignon, wo ſonſt im Winter faſt 
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ein ſteter Fruͤhling herrſcht, ſchreibt man: Wir 
muͤſſen die Erinnerungen unſerer Vaͤter zu Huͤlfe 
nehmen, um ähnliche Erſcheinungen aufzufin⸗ 
den, als wir jetzt leider wahrnehmen. Die 
Rhone und die Durance find mit Eis belegt; 
man iſt beſorgt fuͤr die Bruͤcken beider Fluſſe, 
iſt beſorgt fuͤr die Oelbaͤume. Sollten dieſe 
leiden, fo wuͤrde uns Jahre lang das ſchreck⸗ 
lichſte Elend bevorſtehen. — Auch aus den 
Pyrenaͤen ſchreibt man, daß man ſich ſeit Men⸗ 
8 keines ſolchen Winters erinnern 
ann. : . 
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Geboren. 

(Görlitz.) Carl Friedr. Schneider, B. und 
Steinſetzer allhier, und Frn. Joh. Chriſt. Frieder. 
ge. Jacob, Sohn, geb. den 2. Jan., get. den 10. 

an. Johann Gottlieb Ernſt. — Hrn. Johann 
Friedrich Auguſt Golle, wohlgeſ. B., Kaufmann, 
auch Kunſt⸗, Waid⸗ und Schönfärber allhier, und 
Frn. Henriette Auguſte geb. Larius, Tochter, geb. 
den 22. Decbr., gek. d. 13. Jan. Ida Eleonore. — 
De Ludwig Gottlieb Wipperling, Koͤnigl. Preuß. 

renz⸗Aufſeher allh., und Frn. Eliſabeth geb. Finke 
eine todte Zwillings⸗Tochter, geb. den 18. Jan. — 
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Johann Gottlieb Liebelt, Inwohner allhier, und 
Anne Roſine geb. Schuͤtze, unehel. Sohn, geb. d. 
30. Dec., get. den 10. Jan. Carl Auguſt Wilhelm. 
— Johanne Helene geb. Roͤtſch aus Moys unehel. 
Sohn, geb. den 9. Jan., get. den 14. Jan. Joh. 
Carl Friedrich Auguſt. — Marie Eliſabeth geb. 
Jaͤhne unehel. Tochter, geb, den 9. Jan., get. d. 
15. Jan. Marie Henriette. 


Geſtorben. 


(Görlitz) Tit. Frau Johanne Chriſt. Kober 
geb. Beizert, weil. Tit. Hrn. Samuel Traugott 
Kobers, Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherrn auf Ober: 


Holtendorf, nachgel. Frau Wittwe, geſt. den 12. 


Jan., alt 86 J. 1 M. 26 T. — Frau Marie Ro⸗ 
ſine Rambuſch geb. Fiedler, Mſtr. Joh. Samuel 
Rambuſch, B. und Tuchm. allh., Ehewirthin, geſt. 
den 10. Jan., alt 71 J. 28 T. — Joh. Engel⸗ 
mann, Gedingegaͤrtner und Wirthſchaftsvogt in O. 
Moys, geſt. den 8 Jan., alt 57 J. 11 M. — 
Frau Marie Roſ. Nix geb. Meufel, Chriſt. Aug. 
Nix, B. und Zimmerhauergeſ., auch Stadtgarten⸗ 
Beſitzer allh., Ehewirthin, geſt. den 12. Jan., alt 
53 J. 7 M. 1 T. — Mſtr. Chriſtian Benjamin 
Hertels, B. und Tuchm. allh., und Fru. Johanne 
Friedericke geb. Schneider, Tochter, Johanne Frie⸗ 
dericke Pauline, geſt. den 6. Jan., alt 7 J. 11 M. 
12 Tage. 


Durch Unterzeichneten follen 


ect i d 


/ den 2ten Februar d. J. Nachmittags von 2 Uhr an 

in dem Gaſthofe zum weißen Roß allhier, eine Menge gut gehaltener Meubles, an Sopha's, Stühlen, 
Tiſchen, Commoden ıc. an den Meiftbietenden gegen ſofortige baare Zahlung verkauft werden, welches 
hiermit veröffentlicht wird. Rothenburg, den i6ten Januar 1830. - 


Der Gerichtsſchreiber Schmidt. 
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Neulaͤnder 
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Niederlage. 


Da ich auch in dieſem Jahre wiederum den Verſchleiß des Neulaͤnder Gypſes uͤbernommen habe, 
ſo will ich dieſes vorzuͤgliche Duͤngungsmittel beſtens anempfehlen. — 8 
Es wird der Gyps, fein gemahlen und trocken, in Tonnen à 5 Ctr. zu dem alten Preife, in mei⸗ 


nem Wohnhauſe vor dem Bruͤder-Thore zu 2 thlr. 7 


ſgr. 6 pf. gegen baare Zahlung verkauft, und 


F über dieſes pr. Tonne z ſgr. Ladegeld zu bezahlen. 
Auch in Goͤrlitz if davon eine Niederlage und wird die Tonne daſelbſt auf dem Stadtkeller 
unterm Rathhauſe zu 2 thtr. 22 for: 6 pf. verkauft, f RE 

Lauban, den 18ten Januar 1830. Chriſtian Gottfried v. Fiſcher. 


* 


8 


Ein Capital von 500 Thlr. iſt auf ein laͤndliches Grundſtück in der Koͤnigl. Preuß. Oberlauſitz 
zur e en fihern Hypothek ohne Einmiſchung eines Dritten auszuleihen. Das Nähere daruber 


in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 


= Goͤrlitz, den 21ſten Januar 1830. 


Looſe zur Klaſſen⸗ und l ge 


Unvorhergeſehener Umftände a wird mein auf den 18ten k. Mts. in Nr. 2 de 


ſchen Fama angekündigte Maskenba 


den 26ſten dieſes Monats = 


alten werden. 
a Muskau, am 17ten Januar 1830. 


Stilles Bewußtſeyn. 
b die Luͤge ihre Zunge ſpitze, 5 
900 O5 der Ned die ſcharfen Klauen zeige, 
Ob der Uebermuth mit frohem Witze 
Sich zum Ohr der finſtern Tuͤcke neige, 
Still und ruhig kann ich es ertragen, 
Kann die Blicke auf und niederſchlagen, 
Zu den Sternen ſehen durch die Nacht, 
Denn mich troͤſtet des Bewußtſeyns Macht. 
Was waͤr' auch der Ruf in Herzens Tiefen, 
Der uns Zeugniß giebt bei unſern Thaten, 
Koͤnnten Stimmen, die von außen riefen, 
Frevler, die dem Heiligthum' ſich nahten, 
Koͤnnten Goͤtzen, die ſich ſelbſt erhuben, 
Freche Heuchler, unverſtaͤnd'ge Buben 
Uebertaͤuben ihn mit Schmach und Spott. 
Nein, Bewußtſeyn iſt der inn'te Gott. 
D ir geboten hat zu ſtehen, 
0 erste es, 1 jeder Schranke; 
Moͤgen ſie die That dir auch verdrehen, 
Dein bleibt doch der Wille, der Gedanke. 
Dahin, wo nicht ihre Augen reichen, 
Weiß Gefühl ihr Treiben auszugleichen, 
Ruft der Seligkeit und inn're Ruh', 
Engelſtimme des Bewußtſeyns zu. 


Mit Looſen zur 61ſten Klaſſen⸗Lotterie, wie auch mit Looſen 
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zur Sten Fourant⸗Lotterte empfehlt 
Joh. Glieb Radiſch, 
Unter⸗Einnehmer. 


auf dem Handwerk Nr. 363 zu haben. 


Baumberg, Unter⸗Einnehmer in Goͤrlitz. 
r Oberlauſitzk⸗ 


Adolph Brotk e, Rathskeller⸗Paͤchter. 


Darum laß die Menge ſcheltend toben, 


Oder heimlich ihre Pfeile ſchießen, 
Dich hat etwas über fie erhoben, 

Das ſich ihnen nimmer wird erſchließen, 
Dir reicht Labung in der Pruͤfung Stunden, 
Dir gießt Balſam in des un Wunden: 

Das, was einzig wahres Edle ſchafft, 

Des Bewußtſeyns ſtille Gotteskraft. 


Du haft gelefen, 
Was Gott ſchuf, 5e 2 
Nur, wer von aller Art der Weſen 
Nichts liebt, als ſich, iſt ſchlecht.“ 


Eine Fuchs⸗Stute, ein Ochſe, ein fett Schwein 
und Schoͤpſe zur beliebigen Auswahl find zu 
verkaufen, und zwei Mauleſel werden zu kaufen 
eſucht durch den Bauergutsbeſitzer Müller zu 
euſelwitz. N 


— Wahrhaft groß ſeyn! heißt: 
Nicht — — — Gegenſtand ſich regen. 


n 


— Ein Wirtbfepartsvogt, der mit guten Beugniffen verfehen 1A, kann auf dem Dominie Miefa ‚bei 


Goͤrlitz ſogleich in Dienſt treten. 


— — — — — — — ?- E K ——— — 
Ein treuer und tüchtiger Hausknecht, der aber das Branntweinbrennen aus Korn und Kartoffeln 


k ehen muß, auch über feine Faͤhigkeiten als Hausknecht und Brenner ſich genügend 
duc 9 ausweiſet; jedoch nur ein folder kann in einem Gaſthofe an einer lebhaften Straße 
ſogleich ein dauerndes und gutes Unterkommen finden. Mehr Auskunft ertheilt die Expedition der 

Oberlauſitziſchen Fama. 


